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Berfchiedenheiten, nämlich die Natur tes angewenpeten Vieles, ob Ecche-, Acht: oder Mehredk; und wieder der Umftand, ob der Chor einfach oder 
zufammengefegt erfcheint, aus einem niederen Ehor neben dem hohen, aud) wohl mit Zugabe von Kapellen. Wenn ein nieverer Chor ten hohen ums ‚sieht, kommt es oft vor, daß beide von verfchiedenen Vieleden beherricht werten, der innere 3. B. von einem Achtef, der äußere von einem Eedi$-  zehmed. Sing die Entwidelung unferer Baufunft zuerft mit Umbildung des Chorendes an, fo müffen wir dennoch eine Wecjehwirfung aller Theile nicht verfennen, deren Ergebniß der complicitte Ehor ift, weil tie drei- und mehrtheiligen Kirchenfchiffe längft vorhanden waren, als fie den mehr- theiligen Chorbau nach fich zogen. Eigentliche Bedeutung des Chores be- hielt dabei ftet3 nur der hohe Ehor. Wir wollen unferer weiteren Be- trachtung ein mehr einfaches und dann wieder das reichte vorhandene Merf, nämlich Die Gruntrifie Tafel KXLVEL und Tafel XXXVI. zum Grunde legen. 

Ter hohe Chor tes Kölner Domes wird turh fünf Eeiten eines 
Siebenedd und zwei Zuferägungen in gröferen Winkeln gefchloffen, eine 
Anordnung, welde turch tas halbe Eicbened tes niedern Chores oder Ehorumganges beftimmt wurde. An tie fieben Eeiten teg Chorumganges 
lehnen fich dann fieben Kapellen, von welchen fünf regelmäßig, zwei um etwas verfchoben tusch finnf Ceiten tes Achteds gebildet werden. Diefer 
Kapellenfranz umziebt tie innere Anlage nur in fo weit, als fih folde 
runtet, während Der übrige Theil Des Ehorumganges getoppelt und diefe Verdoppelung turch freiftehente Pfeiler gefontert wird. Mit diefer zwei- ten weitlichen Chorhälfte nun correfpondirt das Langhaus der Ehiffe, in 
Höhen- und Breiten Bertheilung, fo daß das mittlere, tem hohen Chor gleich hehe Echiff zu beiden Eeiten von Toppelten nietrigeren Nebenfchifz fen eingefaßt wird. Das Kreuzfchiff gleicht ter übrigen Anlage, begnügt 
fich indeß neben dem hoken mittleren Theile auf jeder Eeite mit einem einzelnen Nebenfchiffe. Der Kreuzesmitte liegen Ein Quadrat, dem Chore zwei, dem Langfchiffe teren drei zum Grunde, während in den Nebenfchif- 
fen, weil folche von ungleicher Breite find, regelmäßige Quadrate fich nicht finden laffen. Der Tkurmbau ift treitGeilig, und fo gegeben, taß 
er einerfeits ale felbftftäntig, antererfeit3 wieter mit ten Echiffen verwach- 
ien erfcheint, indem der mittlere Theil als Verlingerung tes boben Echif- fed, md Die unteren Räume ter beiden Seitenthürme als Fortfegung der 
Nebenfchiffe zu betrackten find. Dicfes Verbindungs-Verhältniß ter Ihürme 
sur Kicche wiederbolt fh nach Erforterniß an allen übrigen Theilen der legten, zwifchen Mittel- und Nebenfchiffen, Lang- und Kreusihiff, Echiffen und Chor, Cherumgang und Kapellen. Je nad) dem ihr Wechfelbezug Sich trennt, fpricht Vereinigung oter ein gewifles Maaß von Trennung auch die arcitectenijche Anortnung aus. Am meijten für Selbftftändig- 
feit gefondert erfcheinen diefem nach die Thürme und Ehorfapellen; nicht getrennt, fentern mehr nur angeteutet in den Grenzen Edhiff und Chor. Die Thurmballen werden von den ftärfjten Mauermaffen gebildet ver oberen 
Thurmlaft kalber, und jelbft der Naum zwifchen den Thürmen, welcher 
feiner Natur nach als Sortfegung Te8 hohen Echiffes einer Fermreränter- 
ung nicht bedurfte, nimmt durch die Ihürme an diefer Verengung Theil, 
weil ihn zugleich die Beitimmung zur Hauptvorhalle trifft. Das hohe 
Schiff bewegt fich tarauf in gleitmäßigem Raumverhältniß bis zur Chor: rundung. Nur wo es das Kreuzfchiff Turibfchneidet und die Bereutung 
tes Chores beginnt, find um etwas verftärfte Nfeiler bezeichnend. Weiter werden Die Nebenfchiffe vom hoben Schiffe durch ftärfere Pfeiler, unter 
fich aber, weil fie gleichbereutend, turch weit geringere leicht getrennt. 
Meil ter Ehorumgang mehr zur Fortfegung der Nebenfchiffe als zur Be- deutung des hohen Chores gehört, biltet er ein Ganzes mit den Neben- 
Ichiffen und muß fich nur eine leichte Trennung gefallen lafien, wo ihn 
das hohe Kreuzichiff mit feiner beteutenteren Fait, aljo auch um etwas 
verftärkteren Pfeiler durchichneitet.*) Eo treten im- Gruntriß bereits 

*) Das größte Desfongewölbe trifft in die guadratifche Mitte des Kreuzichiffee, 
und rief fomit in Gefellfchaft des Ccitenfcjubs und Drucks der fich vereini: 
genden Mauern von den hohen Schiffen und dem Ghore hier notbwendig 
ftärfere Pfeiler zu Hilfe, ‚Daß Suly. Boifferee aus dicfer Pfeilerftärfe eine 
Kuppel folgert, beruht deshalb auf einem Serthume. Meberdem würde ein 
Kuppelthurm, wo er nicht als Hauptthurm wie in England erfcheint, nur die 
Wirfung der wefilichen Thürme umd die impufante Länge der Kirche umanz 
genehm berühren, und ift deshalb in deutfch = gethifcher Kunft nirgends zu 
finden, wo es fih um ein Werk aus Einem Guß handelt. 

alle Theile des Innern als ein gemeinfames Ganzes uns entgegen, nur durch ‘Pfeiler getrennt, und diefe von verfchiedener Stärke, je nach der Be- deutung und Sonderung ter einzelnen Raumtheile, fowie der tiber ihnen 
ruhenden Lajt. FE 

Am Grunteiß des Halberftänter Domes fehlen uns Thüirme, welche 
um Organismus der „Kirche pafien, font ‚gilt auf ihn alles vom Kölner 
Dome Gefagte, mit der Maapgabe, daß die Nebenfchiffe nicht doppelt find, 
das Kreuzfchiff einfach fteht und dem Chorumgange, welcher nebjt dem 
hohen Chore durch drei Seiten des Achteds gefchlofien wird, ein Kapellen- 
franz mangelt, während vie vereinzelte öftliche Kapelle mehr als ein Anz 
hängfel zu betrachten ift. u 

Der Aufrif. Inneres. Wenden wir uns jegt tem Aufriß zu, fo 
macht die Totalität des Innern in jedem einzelnen Schiffe ven Einprud 
einer Berfpeftive, bei welcher die Linge über die Höhe und wierer die Höhe 
über die Breite herrfcht. Während den Befchauer die Länge einnimmt, 
wird zugleich die Länge zur Höhe, weil alle Formen, welche er gewahrt, 
in verhältnigmäßig fchmalem Durchmeffer hoch emporlaufen, und im hoch- 
geftredften pigbogen-Gewölbe endigen. Den entlichen Schluß der Haupt: 
perjpeftive vermittelt ein Polyyon in Icheinbar halbfreisförmiger Bewegung, 
wobei die Längen-Arcchiteerur am Djtende nicht wie beim geraden Abflug 
plöglich abgef hnitten wire. Achnlih wie das Mittelfchiff geitaltet fich je= 
tes Nebenfchiff, nur daß hier bei halber Höhe und Breite natürlich die 
Länge vorherrfchen muß. Bilret jegliches Cchiff für fich in feiner Per- 
fpeftive eine ftrenge Eymmetrie, fo bietet der Blick durch mehrere Schiffe 
zugleich in fchräger Richtung ein eigenthümlich erhabenes und malerifches 
Wechfelfpiel verfchiedenartig hoher und weiter Räume, welche dennoch, weil 
nach ein und Temfelben Gefehe behandelt, durchaus den Eintrud der Ganze heit gewähren. Sowie das Ganze tes innern Raums nur durch Pfeiler 
gefondert wird, find e& auch wiererum nur Pfeiler, welche in der Peripherie 
tes Innern diefes nach außenhin begrenzen. Die Beniterbrüftunggmauer 
erfcheint nur ald Echranfe, und die Senfter, in welchen man der Glag- 
malerei nicht entbehren darf, fchließen zwar das Aeußere und Snnere von 
einander ab, bilten aber zugleich Durch Tas Farbenfpiel des Slafes und 
bildliben Darftellungen eine Hrijtlich iteale Welt, welche. fcheinbar ein 
Aeußeres den inneren Raum umhült. 

Der änfere Aufrig. Am Aeugern bezeichnet Tas Gefammtprofil 
Ichon ven näheren Charakter tes Getteshaufes, und die Eathetrale ver- 
fündet ihren Vorrang in weite Ferne durch zwei coloffale Felspyramiven, 
während Pfarrkirchen in umferer Deutichen Spigbogenbaufunit*) nur 
ein einzelner Thurm, Kloiterkircken ein Feines Gtodenthürmchen zugetheilt 
wurde. Ter Mafje näher gerüdt, fieht man ten Fels der Thürme in 
Nebenzwrige fib jontern, Nebenpyramiten von geringeren Dimenfionen 
jpigen an jeter Ede tes Thurmes in geringerer Höhe fich aus als die 
hohe Mitte, und tiefes Ganze erwächit aus einem meift bis zur. halben Höhe emporreichenten vierfeitigen Unterbau. Aber auch diefer Unterbau 
fontert fich wierer in Theile, intem unten mächtige, in Abitufungen fich 
aufwärtd verjüngende Etrebepfeiler aus der Hauptmaffe vorfpringen und 
das Gerippe tes unteren Thurmbaues bilten, ibre mit ten oberen Pyra: 
miten gleiche Natur aber Tadurch befunten, daß fie nit nur in PByramis 
ten endigen - fontern auch jede Abjtufung in Heine Ryramiten auslaufen: 
laffen. Portale zu unterft, mächtige Senfter nach vbenhin, fegen die Pfei- 
ler untereinanter in Verbindung. Wie das große Ganze tes Thurmes 
auf diefe Weije aus Fenftern, Pfeilern und unzähligen großen, fleinen und 
fleiniten Thürmchen zu einer einzigen Hauptmaffe pyramival fich empor= 
richtet, bei vorherrfchenter Höhe fo ter Körper der Kirche aus Denfelben 
Betandtheilen und nach denfelben Gejegen, nur nach vorherrfihender Län- 
genrichtung. Wo tie Nebenfchiffe und ver Ehorumgang ihre Höhenaufs 
gabe erreicht haben, wächft tas hehe Echiff nebft dem hohen Chor auf's 
neue empor, und übertrifft Das untere noch an pyramitalen, luftigen und 

*) Um die richtigere Benennung der fegenannten gethifchen Baufunft hat fich feit 
Jahrzehnten cin vielfältiger, aber doch nicht mit Vefriedigung beendigter Streit 

" entfponnen. Germanifch fünnte man fie heißen, wınn unfere eigenthümlich 
entwickelte tomanifhe Baufunft, im Gegenfaß zu der mehr römifch verbliches 

nen italienifchen Weife, nicht auch Anfprüche machen dürfte, fich germanijch 
zu nennen. Und wollen wir von diefem Anftand abfehen, fo ifl der Epig: 
begenfigl Englands, wie ‚wieder der des nördlichen Franfeiichs, obgleich auch 
germanijch, doch vom deutfchen in fo weit derfchieden und volfsthümlich aus- 
gebildet, daß hier wicderum jegliche Weife einer bezeichnenden Benennung bedarf.
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f lagert einer zweiten Kicche gleich 

‚aber ten Schein der Zweierlei- 
heit und des Ilnvermittelten. g 

Die Konftruftion. Na die allgemeinen Veberficht erit des 
Innern, weil unfere Kunjt von Innen nach Außen fich entwidelte, und 
dann ded Aeußern in gewifler Bernficht, wollen wir jest zu Betrachtungen 
in der Nähe übergehen. Die wefentlichen Beitandtheile unferer Kirchen- 
Architecture find die Trage- und Strebepfeiler, die Umfafjung der Fenfter 
und die Gewölbe und Arkaden-Gurte. Diefe zufammen. bilten ein Stein- 
Gerüft, ven eigentlichen feften Kern, während die Senfterbrüftung, der 
Raum über dem Fenfterbogen, das Triforium (Raum über den Arkaden- 
bögen im hoben Echiff) und die Gewölbefappen minder wefentlich für tie 
Feitigfeit des&anzen, zuweilen wie die Kappen nur felbitftändig eingefügt, 
ald bloße leichte Füllungen zu betrachten find. Das erwähnte Steingerüft 
geht nun wechielfeitige Verbindung feiner Theile in drei verfchiedenen 
Richtungen ein, nach nord fürlicher*) Breite, nach oft = weitlicher Länge 
und überedf geftellt freuzweis. Betrachten wir die Verbindung in nord» 
füdlicher Richtung näher, fo machen uns folche die Kirchen - Duerdurche 
fnitte Tafel XXXIX. und XLVIL. anfchaulih. Am Kölner Dome bilten 
fehs Pfeiler die fenfrechte Hauptftüte, und werden unter einander durch 
die Breite von fünf Schiffen mittelit Scheidebögen verbunden. Weil die 
Scheitebögen des Mittelfchiffes mit Zuwachs der Laft des fie berührenden 
Gewölbes die fehr leicht gehaltenen, durch den innern Umgang a und die 
Säulen 5 ohnehin gefehwächten Pfeiler eicht wegichieben würden, mußte 
ihr gefammter Seitenfchub anderweit abgeleitet werden. Es find nemlich 
Ichräg ablaufenre Echwebebögen von den Pfeilern des Mittelfchiffes nach 
ten beiden äußerften ‘Bfeilern herabgeleitet, viefe Pfeiler, ohnehin jtarf, 
mittelit aufgefegter Thurmbündel belajtet, und zu noch größerer Eicherheit 
diefe Laft in fo weit nach dem Innern gezogen, ald die Ihurmbündel 
theilweis jelbft auf die Echeirebögen lagern, wodurch ein Ueberweichen 
diefer Außern Pfeiler nach außenhin unmöglich wird. Weil die Schwebe- 
bögen bei einer einzigen Spannung von ten. mittleren nach den Außerjten 
Pfeilern unfehlbar zu fhwach ausfallen müßten, oder wieder einer fo be- 
teutenden Stärke beturft hätten, daß Ddiejer die jenfrechten Pfeiler in 
jegiger Geitalt nicht gewachfen feyn würden, wurten über den N feilern, 
welche die Nebenfchiffe trennen, gleichfalls Thurmbündel aufgeführt, welce 
in Kreusform wierer theilweis über ten Scheitebögen tes Gleichgewichtes 
halber lagern, und nun der Echwebebogen nicht nur zweitheilig angelegt 
von leichter Formation, fondern auch Doppelt übereinanter der befferen 
Berfpreigung halber. Am Durchihnitte vom Halberjtänter Dome finden 
wir in Der Hauptjache gleiche Bewandtnig, nur vereinfacht fich hier das 
Pfeilerftrebewerk, weil die einfachen Nebenfchiffe ein Mehreres nicht bedurften. 

Diefed in nordjüdlicher Richtung mitteljt ter Scheidebögen und 
Schweben verbundene Mfeilerwerf erhält nun in oftwejtlicher Lage unter 
fich wefentliche Verbindung durch die Senjtergewantung (fiehe Tafel XLVL.), 
jowie im Mittelfehiff auch durch die Arkavenbögen, minder wefentliche 
tur die Ausfillung der denfterbrüftungen und Ter Räume über tem 
ES pigbogen ter Feniterumfaffung, worauf zulegt zu Diefem vechtwinklichten 
noch ein Kreugverband in ven Gewölbe » Kreuggurten fich gefellt. Die 
Stärfe aller Theile diefes Gerüftes, mit Nüdficht auf feinen fenfreihten 
Drud und wierer feinen Schub nach den verfchiedenen Ceiten hin, it fo 
glüdlich berechnet und vertheilt, daß felbft bei geringem Nachgeben des 
undaments ein Auseinanterweichen der Subjteuftion unmöglich it, wes- 
halb fich eine Dauerhaftigfeit ergiebt, welche man bei andern Bauftplen 
vergebens fuchen würde. **) 

. Die Ornamente. Bon diefen fonftruftivon Formen wollen wir 
jet zu den ornamentalen übergehen, wieder mit tem Innern der Kirchen 
beginnen, und nacheinanter die Txagepfeiler, Arkatenbögen, Gewölbegurte, 
Senjterumfaffung, Tas Maaßwerk und zulegt die übrig bleibenden Flächen 
folgen laffen. 

Tragepfeiler. Die Tragepfeiler ruhen auf einem Bafament Tefien 
Grundform ein über Ef gejtelltes Quatrat mit verfchrägten Eden bildet, 
eine Art Polygen, alfo Verwanttfihaft mit dem polygenen Cherfchluß. 

reichen Verhältnifien. Das Krı 
welche die eritere durchfchneivet, 

*) Es ift hier die ofteweftliche Nichtung der mittelalterlichen Kirche angenommen, 
mit dem Altar cder Chorende nah Ojften hin. 

**) Die in allen ihren Theilen eines fumpfigen Grundes halber oft um mehrere 
Fuß aus dem Loth gewichenen Et. SehannissKirchen zu Stettin und Danzig 
wie auch mehrere Kirchen Etralfunds geben hiervon Beifpiel. 

Die‘ Gefammtmafje der Pfeiler jelbit, indem fie diefer Ueberesitellung 
folgt, vermeidet den Eindrud der Mäuerfläche, welcher ungeachtet einer 
reichen Gliederung nicht ganz zu befeitigen wäre, wenn die Pfeiler je eine 
ihrer Flächen mit ten Schiffen parallel laufen ließen. Weiter verbinten 
fi mittelft Tiefer Ueberedjtellung die Schiffe untereinander inniger, auch 
felbjt Rüdfichts des beffern Durchblids nach ver Art, welche die Ein 
und Ausfchrägung ver Fenjter bietet. Wie wichtig die Vebereitellung 
zulegt für den Organismus werden muß, welchen diefe Pfeiler nach den 
Gınten hinüber zu leiten haben, werden wir bei deren näheren Betracht 
ung finden. 

Der Aufzug Des Pfeilerbafaments zerfällt in drei um ein weniges 
mitteljt Gliederung oder wenigitens Anfchrägung fich verjüngente Abjtuf- 
ungen. Die unterjte diefer Stufen behält die Form eines einzigen Boly- 
gons, und die oberite zerfällt, nach Manßgabe der Zahl und der verfchies 
denen Etärfe der Pfeilereylinder, in verfchieden große, doch egal hohe 
Halbpoiygene, auf deren jedem ein Cylinder ruht. Die mittelfte Stufe 
jteht zwifchen den oben feinen Rolygonen und dem untern großen ver- 
mittelnd, indem fie die feinen weniger al$ oben vorfpringen läßt, alfo 
mehr fon zu einem gemeinfamen Körper verbintet. Der Nfeiler felbit 
gliedert fih in jeinem Schaft nach dem Gefeß ter innern Einziehung 
mittelft Eylindern, zum Theil birnförmigen, und Hohlfehlen.' Zuweilen 
find an den Stellen, wo die Hohlfehle beyinnt, Plättchen eingelaffen, zus 
weilen wieder endigt die Hohlfehle vorn an ihrer Grenze mittelit eines 
zarten Wulftes, an welchen fich dann der Eylinder im fpigen Winfel 
anlehnt, oft aber auch gehen die Eylinder ohne Unterbrehung in die Hohl- 
fehlen über. Diefe trei Ylrten von Verbindung wechfeln auch an antern 
Iheilen, an ven Arkaten- und Gurt> Bögen und an. der deniter= umd 
Portal» Gewandung. Die Zahl und Etärfe der Pfeiler - Eylinder wird 
bejtimmt durch die Gurtungen, welche auf ihnen zu ruhen fommen, und 
ed wird meift mehr al ein Viertel ihrer Mafje und Zahl zur Unterjtüg- 
ung jedes Arfadenbogend verwentet, weniger als ein Biertheil für die 
Gurtungen des Mittelfchiffes, und wohl eben jo viel für Die Surtungen 
der Seitenfchiffe, obgleich hier, nach Manßyabe der fleinen tem Betrachter 
um die halbe Höhe näher liegenden Gewölbe, auch zartere Sartungen 
nothwendig werden. Für die Gewölbe des Mittelfhiffes find jedesmal 
fünf anfchaulic vorfpringente Eylinter gebräuchlich, der mitteljte von ter 
beveutenditen Stärfe. Es dienen fodann diefer Iektere dem Gewölbefcheite: 
bogen, die ihm zunächit folgenden beiden den Kreuzgurten, die beiden 
legten den Stirngurten, welche legtere mit der Richtung des Schiffes 
laufen, und mit der Fenitergewantung paralfelijiren. Ganz gleich it die 
Ancrdnung für die Gurte der Nebenfchiffe, und wenn diefe mit Denen im 
Hauptfhiff nicht gleiche Stärfe theilen, fo treten die Pfeiler - Eylinder 
zwar jo weit vor ald nach dem Hauptichiff bin, find aber zurter gehalten, 
während eine mannigfachere Zwilchengliederung fie verbintet. Die &y= 
linter für die Arfadenbögen, zur Tragung des Triforiums und der Brüjtung 
unter den obern Fenitern, gleichen an Zahl und Stärfe den Eylintern 
für die Schiffe und e$ wird bei gröferer Arfarenbreite noch ein Mittel: 
Eylinder an jeder Seite tes Pfeiler8 eingeicbaltet und ven Arkadenbögen 
zugetpeilt. Während vie fünf Eylinter, welche für die Gewölbe des Mittelichir- 
fes beitimmt find, ungehindert nach diefem emporlaufen, endigen die Gylinter 
der Arkaden und Nebenfibiffe ein wenig unter ter Stelle, wo ter Umfchwung 
ins Gewölbe Plag greifen Fall mitteljt Blattfrone und Kämpfer, welche 
fih rundumber ziehen, die Eylinter tes Mittelfchiffes aber nicht berühren, 
weil viefen legtern ein gleicher Echmudf erit oben unter ihren eigenen 
Gurten zugetheilt wird. Die Blätterfrönung umzieht tie gefammte Glie- 
derung ald ein gemeinfamer Kranz, welcher aus zwei Blattreiben über 
einander. beiteht, und fo anyeortnet it, Daß Lie obere Wüfchelreihe jtä: fer, 
aljo mehr vortretend al8 die untere, und die einselnen obern Büchel liber 
den Lücden zwifchen den unten gefehen werten. Die Kämpfergefimie 
eorrefpondiren ihrer horizontalen Bewegung nach mit den oberiten Sode!- 
Polygonen, während ihre fenfrechte Gliederung die Negel anterer Ger 
fimje befolgt. 

Die Gurtungen. Die Gıntbögen der Arkaden und Gewölbe jtehen 
untereinander ihrer Glieterung nach auf gleitem Fuß, mit Ausnahme ter 
Zahl und Etärfe ver Glieder. Die Hauptform  bilten jchräge Ecitenflä- 
chen, welche fich nach einer Epige zu neigen, Tafel XL. d, und auf Diefe 
Art fih eignen, vie Spannung ter Verbindungsiteine zu vermehren, und 
den Drud rer anlagernten Gewölbefappen zu bezeiänen. Die Öliederung 
beitcht aus Hohlfehlen und Muliten, von welden ter unterite die Spike 

P


